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Eröffnungsreferat 

von Claudio Lardi, Regierungsrat

"Frauenförderung ist Wirtschaftsförderung" - Modell F

Montag 6. März 2006, Grossratssaal Chur

Sehr geehrte Damen und Herren

"Lernen ist wie Schwimmen gegen den Strom. Sobald man aufhört, treibt man zurück."  Diese Metapher ist nicht von mir. Sie stammt von einem weitsichtigen Engländer. Er lebte im letzten Jahrhundert. Würde er heute leben, so hätte er es vielleicht drastischer formuliert: „Lernen ist wie Schwimmen gegen den Strom. Sobald man aufhört, geht man unter.“

Es freut mich, Sie heute Abend zu dieser Veranstaltung begrüssen zu dürfen. 

Es geht – um im Bild des Schwimmens zu bleiben – gewissermassen um eine neue "Schwimmtechnik". Es geht um das Modell F. Es handelt sich dabei um ein flexibles, modulares Weiterbildungskonzept. Davon können vor allem Menschen profitieren, die auf eine flexible Weiterbildung angewiesen sind, weil sie für eine bestimmte Zeit ihre Prioritäten anders setzen wollen – oder müssen. Zum Beispiel für Spitzensportlerinnen oder Spitzensportler. Zum Beispiel für Frauen in der Familienphase oder für Männer in der Familienphase.  

Es freut mich, dass der Kanton Graubünden eine flexibilisierte Weiterbildung anbieten kann. Was das Lernen und Lehren betrifft, dürfen wir uns auf unsere zahlreichen Bildungs- und Weiterbildungseinrichtungen schon fast etwas einbilden. 

Ich betrachte es als eine Aufgabe der öffentlichen Hand, eine qualitativ hochstehende Grund- und Weiterbildung anbieten zu können. Und ich rechne mit der Unterstützung der Unternehmen. Gut ausgebildete Menschen sind mündige Bürger und Bürgerinnen. Darauf ist die Politik angewiesen. Gut ausgebildete Menschen sind eine Ressource, die Wettbewerbsvorteile schafft. Darauf sind die Unternehmen angewiesen.  

"Lifelong learning", das berühmte "lebenslängliche Lernen" ist heute - und wird es in Zukunft noch vermehrt sein -, eine Herausforderung, der sich jede und jeder von uns zu stellen hat. Und Weiterbildung ist, wie wir wissen, der zentrale Faktor für beruflichen Erfolg. 

Menschen, die eine gute Grundausbildung haben, investieren am meisten in ihre Weiterbildung. Zwei von fünf Personen mit dem höchsten Bildungsabschluss absolvieren heute Weiterbildungen. Das ist erfreulich. 

Wenn wir jedoch genauer hinschauen, wie der "Weiterbildungskuchen" aufgeteilt ist, ergeben sich Unterschiede zwischen Frauen und Männern. 

Unternehmen investieren nach wie vor am meisten Mittel in die Weiterbildung von männlichen Führungskräften. Und weit weniger in die Weiterbildung von Frauen und Teilzeitkräften.. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine Feststellung der Schweizerischen Koordinationsstelle für Bildungsforschung: Frauen entwickeln mehr Eigeninitiative und bezahlen ihre Weiterbildung weit öfter aus dem eigenen Sack als Männer. 

Während sich jeder vierte Mann nach oben qualifiziert, tut dies nur jede zehnte Frau. Und dies spiegelt sich in den so genannten "Teppichetagen" der Unternehmen. Es gibt knapp 4 Prozent Frauen in leitenden Funktionen - Chefinnen sind also rar. Das gilt selbst für die Kantonale Verwaltung, auch wenn in meinem Departement immerhin zwei von fünf Ämtern von Frauen geleitet werden. 

Zwischen ihrer exzellenten Grundausbildung und in der Zeitspanne beruflicher Qualifikation - sprich Karriere – setzen die Frauen ihre Kräfte an einem anderen Ort ein: vorläufig noch in der Familie. Ich sage ausdrücklich "vorläufig noch", denn Sie alle kennen die Entwicklung und wissen, dass heute rund 40 Prozent der Akademikerinnen und die wenigen Spitzenmanagerinnen zu fast 100 Prozent kinderlos sind. 

Die viel beklagte schlechte Vereinbarkeit von Beruf und Familie trifft gerade auch Frauen mit bester Ausbildung. Dabei wäre es für Unternehmen von zentraler Bedeutung, dafür zu sorgen, ihren gut qualifizierten weiblichen Mitarbeiterinnen die bestmöglichen Rahmenbedingungen zu geben, um hohe Rekrutierungs- und Fluktuationskosten zu sparen. Erst kürzlich hat eine Studie des seco nachgewiesen, dass sich "Familienfreundlichkeit" für die Unternehmen in Franken und Rappen auszahlt. Frauen wechseln - entgegen landläufiger Auffassungen - seltener ihren Beruf und bleiben ihrer Firma länger treu als Männer. 

Was die Vereinbarkeit von Familie und Beruf betrifft, ist auch der Staat gefordert. Selbstverständlich sind auch wir bestrebt, z.B. mit Blockzeiten in der Schule und Einrichtungen zur familienergänzenden Kinderbetreuung die Rahmenbedingungen für erwerbstätige Frauen zu verbessern. 

Das neue Modell F scheint mir unter den geschilderten Prämissen ein geeignetes Instrument zu sein, selbstbestimmt und flexibel die Weiterbildung zu planen und zu absolvieren. Für Frauen - aber auch für Männer. 

Ich bin sehr dafür, dass Frauenförderung als Wirtschaftsförderung verstanden wird. Und dass wir alle dazu beitragen, die Rahmenbedingungen für die beruflichen Qualifikationen der Frauen zu verbessern. Gleichzeitig scheint es mir wichtig, dass das Modell F auch in dem Sinn zukunftsweisend ist, dass es Männern ermöglicht, sich weiterzubilden und trotzdem ihren familiären Pflichten nachzukommen. 

Geschätzte Damen, 

erlauben Sie mir einen kurzen Nachtrag, der ausschliesslich für die Herren gedacht ist. 

Also: geschätzte Herren, 

Sollte ich diese Plattform, die eigentlich der Vorstellung des Modell F hätte dienen sollen, ein bisschen arg dazu missbraucht haben, über die berufliche Diskriminierung der Frauen in der Berufswelt zu jammern, so bitte ich Sie um Ihre Nachsicht. 

Im Grunde bin ich nämlich ganz zuversichtlich, dass das kommende Jahrzehnt, das Jahrzehnt der Frauen sein wird. 

Frauen machen sich in der Regel nicht zu Sklavinnen der Arbeit wie wir Männer es geneigt zu tun sind; Frauen haben sich  - oft der Not gehorchend – ein breites Spektrum an emotionalen und sozialen Kompetenzen erhalten, während wir Männer alles wegrationalisiert haben, was uns in unserer eindimensionalen Laufbahn nicht zu mehr Macht und Lohn verholfen hat. Mit anderen Worten: Für das nächste Jahrzehnt, in dem neben einer guten Ausbildung, das Prozesshafte, das Jonglieren zwischen verschiedenen Aufgaben, das Kooperieren sowie das Sich-stets-neu-Einstellen immer wichtiger sein werden, werden die Frauen ohnehin auch in der Berufswelt die Nase vorn haben. 

Ich danke Ihnen.
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